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Kapitel 1



Band 5: Ein Hund für Steffen
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Kapitel 1

Im Tierheim

 

Es regnet in Strömen. Dicke Tropfen prasseln laut gegen das Küchenfenster, aber Steffen interessiert das nicht die Bohne. Er hört das nicht einmal. Zusammen mit seiner Mutter und seinem großen Bruder Jens sitzt er am Frühstückstisch und plappert schon seit einer Viertelstunde über seinen neuen Hund und was er alles mit ihm anstellen möchte. Vor ihm auf dem Teller liegt ein angebissenes Käsebrot, aber das kriegt er jetzt nicht runter. Er ist viel zu aufgeregt. Es ist Sonntag Morgen und gleich werden sie alle ins Tierheim fahren, damit Steffen sich endlich seinen lang ersehnten Hund aussuchen darf.

„Ob ich ihm wohl auch ein paar Kunststücke beibringen kann?“, überlegt er gerade.

Mama schlürft langsam ihren heißen Kaffee und entgegnet ihm amüsiert:

„Aber wir wollen doch einen Hund und kein Zirkuspferd!“  

Selbst Jens freut sich offensichtlich auf den neuen Mitbewohner. Sein Appetit hat darunter aber nicht gelitten, er stopft sich gerade das dritte Honigbrot in den Mund. Und weg ist es. Dann streicht er über seinen Bauch und überlegt, ob da wohl noch ein viertes hineinpassen könnte.

Seine Mutter beäugt ihn mit einem schiefen Lächeln:

„Jens, geht´s vielleicht auch etwas langsamer und gesitteter? Deine Art zu essen erinnert mich an einen Schaufelbagger!“

Jens muss kichern. „Und wann gehen wir endlich ins Tierheim?“, will er wissen.

„Ich habe gestern mit der Leiterin telefoniert. Sie erwartet uns um 11 Uhr, direkt wenn sie aufmachen“, antwortet Mama.

In diesem Moment klingelt das Telefon. Jens beschließt, jetzt doch schon genug gegessen zu haben und läuft in den Flur, um abzuheben.

Als er zurückkommt, erzählt er: „Das war Lenis Mama, sie holen uns in einer halben Stunde ab.“

Mama schaut auf die Uhr: „Oje, es ist ja schon nach zehn! Jetzt aber schnell, ich bin noch nicht mal geduscht. Seid ihr bitte so lieb und räumt den Tisch auf, sonst schaff ich das nicht mehr! Und dann aber noch Zähne putzen!“, ordnet sie an und eilt ins Bad.

Pünktlich eine halbe Stunde später stehen eine zappelige Leni und ihre Mama vor der Tür. Leni ist fast genauso aufgeregt wie Steffen. Sie freut sich riesig auf ihre wichtige Mission: sie muss ihrem besten Freund natürlich helfen beim Hund aussuchen, ist doch klar wie Kloßbrühe.

Steffen kommt herausgehüpft und springt Lenis Mama in die Arme. Er drückt sie ganz fest und sagt: „Vielen Dank, dass du auf meinen Hund aufpassen willst. Ohne dich würd´ ich keinen kriegen, hat Mama gesagt. Das ist super lieb von dir. Ihr beiden seid die besten Mamas von der ganzen Welt“, verkündet er und nimmt auch seine Mutter noch mal in den Arm.

Lenis Mama hat als Geburtstagsgeschenk für Steffen versprochen, mitzuhelfen bei der Hundebetreuung. Ihre Aufgabe wird sein, den neuen Hund vormittags zu hüten und mit ihm spazieren zu gehen. Sie lächelt und sagt: “Also wenn sich jemand so freut wie du, dann macht das Schenken richtig Spaß! Aber alles halb so wild, schließlich mag ich Hunde sehr und aufs Spazieren gehen freu ich mich auch. Wird sowieso langsam Zeit, mich etwas mehr zu bewegen. Da passt mir das gut!“

Inzwischen sind sie am Auto angelangt und steigen ein. Da Jens auch unbedingt mit will, wird es etwas eng auf der Rückbank.

„So, alles angeschnallt?“, fragt Lenis Mutter, „dann mal los ins Abenteuer Hund!“

 

Im Tierheim schließt die Leiterin gerade die Eingangstüre auf. Steffens Mama stellt sich vor:

„Guten Morgen, Frau Kellner, mein Name ist Tina Bierent. Wir haben gestern miteinander telefoniert wegen des Hundes für meinen Sohn Steffen. Und dies ist meine Freundin Carmen Sonnenfeld“, sie deutet auf Lenis Mama, „Sie wird sich ebenfalls um den Hund kümmern.“ Die drei Frauen begrüßen sich mit Handschlag.

[image: Bild 208774 - Dieses Bild ist aus diesem Werk.]Frau Kellner schaut prüfend auf die drei Kinder und ihr Blick bleibt an Steffen hängen.

„Na, und du bist dann wahrscheinlich der Glückspilz, der heute einen Hund bekommt, oder?“

„Oh ja, genau. Und ich werde mich auch immer ganz doll um ihn kümmern, heiliges Ehrenwort!“, sagt er ganz ernst und feierlich.

Die Tierheimleiterin muss lachen: „Ja, das glaub ich dir sogar. Das muss aber auch sein, denn wir schauen genau hin, wem wir die Tiere geben. Nicht jeder bekommt hier eines. Und wir überprüfen das auch nach einiger Zeit. Da komme ich dann zu dir nach Hause und schaue nach, ob es deinem neuen Freund auch gut geht bei dir. Sonst darfst du ihn nämlich nicht behalten.“

Steffen muss schlucken bei dieser Ankündigung. Aber Frau Kellner beruhigt ihn wieder: “Keine Angst, bei dir habe ich eigentlich keine Bedenken. Deine Mama hat mir am Telefon einiges darüber erzählt, wie ihr das alles so geplant habt mit eurem neuen Familienmitglied. Das hört sich doch sehr vernünftig an. Aber jetzt kommt erst mal rein. Du musst dich ja schließlich erst mal umschauen hier.“

„Ja, und ich helfe ihm dabei!“, sagt Leni wichtig.

„Soso, und wer bist du denn?“, fragt Frau Kellner lächelnd.

„Ich bin die Leni und Steffens beste Freundin!“, sagt sie stolz.

„Weltallerbeste!“, fügt Steffen hinzu.

„Na, dann kann ja nichts mehr schief gehen“, findet Frau Kellner und geht ihnen voraus zu den Hundezwingern.

Mit so vielen Hunden hat keiner von ihnen gerechnet! Ein Zwinger neben dem anderen und überall bellt und wedelt und jault es. Alle würden gerne heraus und schauen die Besucher erwartungsvoll an. Ein Schäferhund kläfft am lautesten und springt unermüdlich an der Zwingertür hoch. Ein kleiner Spitz daneben hechelt und wedelt sie hektisch an.

Die Kinder sind ganz still geworden. Sie folgen Frau Kellner, die sie immer weiter nach hinten führt. Jens bleibt bei einem braunen Labrador stehen, der ihn unglücklich anschaut.

Er streichelt ihm durch die Gitterstäbe über den Kopf.

„Mein Gott, sind das viele“, murmelt Steffens Mama etwas fassungslos. Auch Lenis Mutter schaut traurig in die Käfige hinein.

Frau Kellner seufzt: „Ja, wir sind mal wieder total überfüllt. Leider hat jeder Hund auch noch eine eigene, ziemlich traurige Geschichte. Katzen haben wir sogar noch viel mehr.

Man könnte hier glatt verzweifeln. Aber andererseits ist es immer wieder schön, wenn man so zuverlässigen und netten Leuten wie Ihnen ein Tier vermitteln kann. Damit hat man schon mal eine Sorge weniger. So, hier sind wir bei den Welpen angelangt. Jetzt geht mal rein und sagt Hallo.“






















Kapitel 2

Viele kleine Hundewelpen

 

Die Tierheimleiterin schiebt die Kinder in einen großen Zwinger und macht schnell die Türe wieder zu.

Die drei wissen gar nicht, wo sie hintreten sollen. Vor ihnen auf dem Boden wuseln bestimmt zehn Hundewelpen unterschiedlicher Größe und Farbe durcheinander und versuchen, fiepend an ihren Beinen hochzuspringen. Sie lachen und setzen sich erst einmal mitten rein. Gleich werden sie belagert, denn alle versuchen, ihnen auf den Schoß zu krabbeln. Bei Jens sitzen sogar drei. Leni nimmt ein braunes Hundemädchen auf den Arm, das ihr schwanzwedelnd über die Backe schleckt. „Hihi, das kitzelt. Oh, sind die alle niedlich.“

Bei dem ganzen Gewusel fühlt sich Steffen total überfordert. Er sagt gar nichts mehr und nimmt nur einen Welpen nach dem anderen zum Streicheln auf den Arm. Wie soll er sich da nur einen aussuchen? Das ist unmöglich, findet er. Am liebsten würde er sie alle mitnehmen!

Da fällt sein Blick auf ein schwarzes, kleines, zitterndes Bündel. Es liegt ganz weit hinten an der Wand und macht sich möglichst platt. Was ist denn das?

Dieses Hundebaby liegt unbeteiligt und in sicherem Abstand von dem ganzen Trubel mit dem Kopf fest auf den Boden gedrückt und muckst sich nicht. Es ist ganz schwarz bis auf einen kleinen weißen Fleck am Kopf und eine weiße Vorderpfote. Die Ohren hängen traurig herab und es schlottert am ganzen Körper.
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Steffen steht interessiert auf. Er geht langsam auf den Hundewelpen zu, der sich daraufhin vergeblich nach einem Versteck umblickt. Panisch schaut er Steffen entgegen, der sich behutsam neben ihm niederlässt. Beruhigend spricht er auf ihn ein:

„Na, wer bist denn du? Musst doch keine Angst haben, ich bin´ s bloß, der Steffen. Ich tu dir doch nix.“ Langsam streckt er ihm seine Hand hin. Der Welpe schnuppert zögernd daran. Er schaut Steffen unsicher an, der ihm sachte über den Kopf streicht. Da beginnt die kleine Schwanzspitze hektisch zu wackeln. Nach ein paar mehr Streicheleinheiten leckt ihm der kleine Kerl bereits dankbar über die Hand. Er streckt ihm seinen Kopf entgegen und Steffen darf ihm sogar nun auch den Bauch kraulen. Die beiden sind ganz vertieft und merken gar nicht, dass Frau Kellner und die beiden Mamas nun ebenfalls den Zwinger betreten haben und zu ihnen hinüberschauen.

„Das ist unter den Welpen unser größtes Sorgenkind“, erklärt Frau Kellner.

„Wurde vor ein paar Tagen von Spaziergängern gebracht, die ihn im Wald gefunden haben. Dort hörten sie ein Winseln und fanden etwas abseits vom Weg einen zugeschnürten Sack mit dem armen Kerlchen darin. Irgend so ein mieser, verantwortungsloser Schuft wollte ihn wohl auf diese Art loswerden. Der Kleine war schon recht schwach und vollkommen ausgedörrt und ausgehungert! Wir mussten ihn erst mal tüchtig aufpäppeln. Aber Angst hat er natürlich immer noch nach alldem, was der durchgemacht hat.“

Beide Mütter schauen sie schockiert und ungläubig an: „Das gibt´ s doch nicht, wer macht denn so eine Schweinerei?“, empört sich Carmen.

„Sie würden staunen, so was in der Art kommt leider viel zu häufig vor. Es gibt erschreckend viele böse oder einfach gleichgültige Menschen! Was wir hier alles erleben, könnte ganze Zeitungen füllen. Aber genug davon.“

Nachdenklich sieht sie zu Steffen: „Da scheint sich ja eine Freundschaft anzubahnen bei den beiden.“

Tina geht zu ihrem Sohn, der sie strahlend und stolz begrüßt: „Schau mal Mama, ist der nicht süß? Der war ganz arg ängstlich! Aber ich hab´ s geschafft, dass er schon gar nicht mehr so zittert. Kann ich den bitte haben? Der gefällt mir am besten und ich glaub, es ist auch der Ärmste von allen, oder? Den müssen wir unbedingt retten!“

Sie kauert sich zu den beiden und streichelt den inzwischen etwas mutiger gewordenen kleinen Hund. Jetzt steht er sogar auf und läuft schwanzwedelnd um sie herum. Er ist aber immer noch vorsichtig und bereit, jederzeit wegzulaufen.

Jetzt wird auch Leni auf die Gruppe aufmerksam. Sie krabbelt zu ihnen rüber. Schon kriegt der Kleine wieder Angst und kriecht Schutz suchend in Steffens Arme. Der strahlt über beide Backen. „Schau mal, er versteckt sich bei mir!“

„Was hast du denn da?“, staunt Leni.

„Das ist Socke, mein neuer Hund!“, verkündet Steffen feierlich. Er hält die weiße Pfote hoch, die wirklich so aussieht, als hätte das Hündchen einen einzelnen Strumpf an. Plötzlich müssen alle lachen. Socke stellt den Kopf schief, was noch mehr Gelächter hervorruft.

„Das ist ein prima Name für einen tollen Hund! Genau so machen wir das!“, beschließt Tina und Frau Kellner streichelt Socke noch mal liebevoll über das weiche Fell:

“ Na, da hast du aber richtig viel Glück gehabt, Socke! Und du passt bitte ganz doll auf deinen Hund auf und bist immer gut zu ihm! Dann hast du einen treuen neuen Freund gefunden“, sagt sie zu Steffen, der so heftig nickt, dass seine Haare verwuscheln.

Als die Papiere fertig und die Schutzgebühr bezahlt ist, können sie wieder nach Hause gehen. Sie winken Frau Kellner zum Abschied nochmals zu und rennen durch den strömenden Regen zum Auto. Steffen versucht, den Hund auf seinem Arm möglichst gut gegen die prasselnden Tropfen abzuschirmen. Auf der Heimfahrt sitzt Socke mucksmäuschenstill auf Steffens Schoß. Mit angelegten Ohren und ganz eng an ihn geschmiegt.

 

 

 

 

 

 

Kapitel 3

Socke erobert sein neues Zuhause

 

Daheim angekommen, setzt Steffen Socke erst einmal ab, um seine Jacke und Schuhe auszuziehen. Dort sitzt der kleine Kerl dann etwas verloren mitten im großen Flur und schaut sich unsicher um. Er weiß scheinbar gar nicht so recht, was er hier eigentlich soll. Steffen beugt sich zu ihm herunter: „Komm Socke, ich zeig dir dein neues Zuhause.“

Er geht voran ins Wohnzimmer und prompt tapst Socke ihm schwanzwedelnd hinterher.

„Haha, wenn der wedelt, wackelt ja der ganze Hund! Ich glaub, der hält dich für seine neue Mama!“, lacht Jens und geht den beiden nach.

Auch Leni folgt mit etwas Abstand. Sie würde den Hund ja zu gerne mal auf den Arm nehmen und richtig knuddeln! Aber sie merkt, dass sie ihm erst noch etwas Zeit geben muss. Schließlich ist das ja alles furchtbar aufregend und neu für ihn.

Sie beobachten ihn, wie er sich langsam und ausgiebig schnuppernd im gesamten Wohnzimmer voran arbeitet.

Steffen steht breit grinsend in der Tür zur Küche und ruft ihn erneut: „Socke komm, es gibt Essen.“ Und tatsächlich! Der kleine Kopf fliegt herum und mit flatternden Ohren rennt er tollpatschig auf die ihm bereits angenehm bekannte Stimme zu.

Steffen will ihm seine neue Futterstelle zeigen, die seine Mutter neben der Küchentür eingerichtet hat. Sie öffnet gerade eine Dose Hundefutter und verteilt sie mit Hilfe einer Gabel in der am Boden stehenden Futterschüssel. Da nimmt Socke Witterung auf. Essen!

Mit einem Affenzahn rennt er auf Tina zu, kann auf dem glatten Küchenboden nicht mehr rechtzeitig bremsen und rutscht schwungvoll in seine Futterschüssel. Hastig und gierig beißt er in die Gabel hinein. Es sieht so aus, als wolle er das Futter mitsamt der Schüssel verschlingen. Im Nu ist alles ratzeputz leer. Erwartungsvoll schaut er auf und sucht nach noch mehr.

„Um Himmels Willen, das ist ja kein Hund, sondern ein Staubsauger!“, entfährt es Tina. Lachend streichelt sie ihn: „Du bekommst nachher noch mal was, aber jetzt ist es erst mal genug!“ Socke lässt sich auf den Rücken fallen und streckt ihr sein gefülltes Bäuchlein entgegen, womit er auch ihr Herz nun endgültig erobert hat.

Leni nutzt die Gelegenheit und kniet sich neben ihn. Entspannt lässt er sich jetzt auch von ihr streicheln.

Steffen bringt einen bunten Gummiball und rollt ihn an Socke´ s Nase vorbei zu Leni. Sofort ist der wieder auf den Beinen. Er wetzt hinterher und versucht vergeblich, hinein zu beißen. Das schafft er aber nicht, da der Ball zu groß und zu prall für sein kleines Mäulchen ist. Knurrend schiebt er ihn vor sich her. Leni und Steffen sitzen sich gegenüber auf dem Boden und spielen sich den Ball gegenseitig zu, was Socke vollkommen verrückt macht. Laut bellend setzt er ihm nach. Bei plötzlichen Richtungswechseln rutschen ihm die Hinterbeine immer wieder auf dem glatten Küchenboden weg. Die Kinder kugeln sich vor Freude.

Nach ein paar Minuten setzt Tina dem Spiel ein Ende: „Wir sollten jetzt nach dem Füttern mal mit ihm Gassi gehen, bevor er uns in die Wohnung macht.“

Alle drei Kinder sind sofort mit Begeisterung dabei und ziehen sich ihre Gummistiefel und Regenjacken an. Steffen legt Socke sein neues Halsband an, das noch etwas zu groß ist, und nimmt ihn an die Leine.

Inzwischen hat es aufgehört zu regnen, aber überall haben sich große Pfützen gebildet.

Leni und Steffen machen sich einen Spaß daraus, in jede kräftig hinein zu platschen, dass es nur so spritzt. Socke ist anfangs noch etwas ängstlich und versucht hektisch, den Wasserfontänen auszuweichen. Irgendwann findet er aber Gefallen an dem Spiel. Bellend versucht er, die heimtückischen Pfützen anzugreifen und ins Wasser hineinzubeißen.
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Tina ruft sie irgendwann zur Ordnung, schließlich sind sie ja nicht nur zum Vergnügen da, sondern damit Socke sein Geschäft machen kann. Darauf müssen sie aber noch eine Weile warten. Interessiert schnüffelt er überall herum und läuft im Zickzackkurs den Gehweg entlang. Sie kommen zum Park, wo es sogar noch viel mehr tolle Gerüche gibt. Doch irgendwann hockt er sich hin, pieselt ins Gras und wird sofort von allen ausgiebig gelobt. Nun können sie wieder zurück gehen, es ist auch bereits spät und Leni muss mit ihrer Mutter nach Hause. Vor Steffens Haustür verabschieden sie sich.

Leni beugt sich hinunter und nimmt Socke nun endlich einmal auf den Arm. Das hat sie sich schon den ganzen Nachmittag gewünscht. Schwanzwedelnd schaut er sie mit seinem treuen Hundeblick an. Lachend vergräbt sie ihre Nase in seinem weichen Fell und gibt ihn dann Steffen zurück. Sie freut sich bereits jetzt schon auf ein Wiedersehen morgen nach der Schule.

Nach dem Abendessen geht Steffen gefolgt von Socke in sein Zimmer und zeigt ihm sein Lager. Mama hat für ihn direkt neben dem Bett eine Decke und einige alten Kissen zum Kuscheln gerichtet. Socke ist ein kluger Hund. Er beschnüffelt es erst ausgiebig, dreht sich dann dreimal im Kreis und ringelt sich müde auf seinem neuen Platz ein.

Mama kommt ins Zimmer, um Steffen seine Gute-Nacht-Geschichte vorzulesen. Sie setzen sich zusammen aufs Bett und schauen auf den bereits friedlich schlafenden Hund herunter.

„Bist du glücklich?“, fragt Mama.

„Und wie!“, kommt es wie aus der Pistole geschossen, „Socke ist der beste Hund von der ganzen Welt und überhaupt das allerschönste, super tollste Geburtstagsgeschenk!“ Er kuschelt sich an seine Mama, die ihm glücklich und zufrieden eine Geschichte vorliest. Dann deckt sie ihn zu und gibt ihm einen dicken Kuss.

„Gute Nacht mein Schatz, schlaf schön und träum´ was Süßes. Ich bin unheimlich stolz auf dich und deine Wahl. Socke ist ein ganz besonderer Hund und ihr passt wunderbar zusammen.“

Sie löscht das Licht und verlässt das Zimmer.

Als sie vor dem Schlafen gehen noch einmal hineinschaut, ist die Hundedecke leer.

Mit einer leisen Vorahnung tritt sie ans Bett. Mit Mühe kann sie eine schwarze Hundenase erkennen, die direkt neben dem Hals ihres schlafenden Sohnes liegt. Der Rest von Socke liegt unter der Decke und Steffen hat den Arm um den kleinen Körper gelegt. Obwohl das gegen die Abmachung ist, muss Mama leise lachen. Sie streicht Steffen sanft über den Kopf und flüstert: „Schlaft schön, ihr süßen kleinen Racker“, was von Socke mit einem leichten Schwanzwedeln quittiert wird.



















Kapitel 4

Schreck am Morgen

 

Am nächsten Morgen ist Tina schon sehr früh wach. An der Grundschule findet heute in der großen Pause ein gesundes Frühstück statt, das von den Eltern der zweiten Klassen ausgerichtet wird. Sie muss belegte Vollkornbrötchen herrichten und war bereits beim Bäcker und im Bioladen, um Wurst, Käse und Gemüse zu kaufen.

Jetzt sitzt sie am Küchentisch und richtet die Semmeln.
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